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LEBENSMITTELINDUSTRIE: DIE MACHT DER GROSSUNTERNEHMEN
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DIE TOP10 DER LEBENSMITTELHERSTELLER
Sitze der umsatzstärksten Unternehmen 2015 und Auswahl ihrer Handelsmarken im deutschsprachigen Raum, ohne Getränke- und Tabakkonzerne
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DanoneDanone8

NestléNestlé1

Nestlé
Nescafé, Nespresso, Nestea (mit
Coca-Cola), Caro, Nesquick, Henniez,
Fürst Bismarck, Perrier, San Pellegrino,
Lactogen, Buitoni, Maggi, Thomy, Herta,
Wagner, After Eight, Cailler, Frigor,
Kitkat (außer USA), Milkybar, Rowntree’s,
Smarties, Choco Crossies, Lion, Yes,
Alfamino, Isosource, Optifast

5 Mondelēz
Kaba, Suchard Express, Milka,
Toblerone, Bensdorp Schokoladen,
Marabou, Daim, Nabisco, Miracel Whip

6 Kraft Heinz
Kraft, Heinz

7 Unilever
Becel, Bertolli, Rama, Flora, Langnese,
Magnum, Lipton, Ben & Jerry’s, Knorr,
Pfanni, Unox

8 Danone
Actimel, Activia, Danone, Milupa,
Fruchtzwerge, Gervais, Evian, Volvic

9 General Mills
Häagen-Dazs, Knack & Back

10 Smithfield*
weltgrößter Schweinefleischproduzent
und -lieferant

JBS5*
weltgrößter Fleischproduzent und -lieferant

4 Mars
Balisto, Bounty, M&M’s, Mars, Milky
Way, Snickers, Twix, Wrigley’s Spearmint,
Hubba Bubba, Orbit, Mirácoli, Uncle Ben’s,
Bright Tea Co., Alterra, Chocamento

3 Tyson Foods*
zweitgrößter Fleischproduzent und -lieferant

Egal obSchokoriegel,KaffeeoderFer-
tigpizza –wer sich dieMühemacht,
das Kleingedruckte auf Lebensmit-
telverpackungen anzuschauen, der
liest fast immer die gleichenNamen:

Mittlerweile erwirtschaften die 50 größten
Lebensmittelkonzerne der Welt die Hälfte
des Umsatzes in der Branche. Das geht aus
dem am Dienstag vorgestellten Konzernat-
las hervor. Dessen Herausgeber – das sind
dieHeinrich-Böll-Stiftung, dieRosa-Luxem-
burg-Stiftung, der Bund für Umwelt und
Naturschutz Deutschland (BUND), Oxfam
Deutschland, Germanwatch und LeMonde
Diplomatique – warnen davor, dass immer
weniger Unternehmen weltweit über den
Lebensmittelmarkt bestimmen. Ihre Kont-
rolle reiche vom Acker bis zur Ladentheke.
EineMachtkonzentration, die nachAngaben
derOrganisationen immermehr zumNach-
teil für Landwirte und Verbraucher wird.
Unter den ganz großen Lebensmittelher-

stellern sind auch Unternehmen zu finden,
die ihren Deutschlandsitz in Bremen oder
der Region haben: Mondelez (Platz 5) und
Mars (Platz 4) gehören lautAtlas zu denTop
Tenderweltweit umsatzstärkstenUnterneh-
menderBranche.Mit demBierherstellerAn-
heuser-Busch (AB) Inbev gibt es einen wei-
teren multinationalen Konzern, der sein
Deutschlandgeschäft von der Weser aus
steuert.
Die Autoren des Berichts haben mit Aus-

klingen der Finanzmarktkrise vor sieben
Jahren eine neue Fusionswelle unter den
Lebensmittelproduzenten ausgemacht. 2015
schlossen sich etwa die Ketchuphersteller
Heinz undKraft zumsechstgrößtenLebens-
mittelkonzern der Welt zusammen. Das
Transaktionsvolumen wird auf gut 100Mil-
liarden Euro beziffert. „Umfangreiche Kos-
tensenkungen – unter anderem durch den
Abbau vonArbeitsplätzen – sollen denDeal
finanzieren sowie Marktanteile und Ge-
winnspannen erhöhen“, heißt es im Kon-
zernatlas.
Im selben Jahr kündigteAB Inbev an, den

Rivalen SABMiller übernehmen zu wollen.

2016 stimmten nach den Behörden schließ-
lich auch die Aktionäre dem gut 79 Milliar-
den britischen Pfund (91,3 Milliarden Euro)
schwerenGeschäft zu. Die Folge: Etwa drei
Prozent aller Jobs werden im neuen Kon-
zern überflüssig sein. Ob auch in Bremen,
woAB Inbev seinBeck’s-Bier braut,Arbeits-
plätze abgebaut werden, stand zuletzt noch
nicht fest.
AB-Inbev-Sprecher Oliver Bartelt sagte,

dass imFall seiner Branche „keinesfalls von
groß gleich gefährlich“ die Rede sein kön-
ne. „In jedem Global Player steckt immer
eine langjährige Historie und dementspre-
chendKnow-how, dasmit jederÜbernahme
und Fusionwächst.“ Bartelt verwies darauf,
dass es in der Regel die Konzerne seien, die
dieMaßstäbe innerhalb einer Branche setz-
ten – etwa beim Reduzieren desWasserver-
brauchs. ZudemzeigedasBierlandDeutsch-
land, dass Platz für lokale Marken sei. „Die
Aussage, dass Zusammenschlüsse dazu füh-
ren, dass Verbraucher zwischen immer we-

niger Herstellern auswählen können, ist
leicht wiederlegt: Die Anzahl der Brauerei-
en steigt Jahr für Jahr.“
Kritik am Konzernatlas kam auch von der

Bundesvereinigung Ernährungsindustrie.
IhrHauptgeschäftsführerChristophMinhoff
nannte die Datensammlung ein „absurdes
Sammelsurium verkürzter Behauptungen
oder falscher Unterstellungen“. Er kritisier-
te unter anderem, dass 65 Prozent der euro-
päischen Lebensmittelhersteller mit dem
größten Anteil am globalen Umsatz in dem
Bericht gar nicht auftauchten.

Spezialisierung in Marktsegmente
Als weiteren Treiber von Markkonzentra-
tion wird im Konzernatlas die Spezialisie-
rung in einzelnenMarktsegmentengenannt.
Als Beispiel führendieAutorendie JABHol-
ding auf, eine Investitionsgesellschaft der
deutschenMilliardärsfamilie Reimann.Die-
se kontrolliert unter anderemdieKaffeemar-
ken Caribou, Keurig Green Mountain und

Jacobs Douwe Egberts. Jacobs Douwe Eg-
berts (JDE) ist 2015 durch den Zusammen-
schluss der Kaffeegeschäfte von Mondelez
International undD.EMaster Blenders 1753
entstanden. Nach eigenen Angaben ist der
Konzern, der auch inBremenproduziert, das
weltweit führende reine Kaffeeunterneh-
men.
In der Hansestadt hatten die Fusion und

die Überführung eines weiteren Bereichs in
ein eigenständiges Geschäft einen Stellen-
abbaubeiMondelez zur Folge:Mehr als 100
Jobs wurden gestrichen, ein Großteil davon
in der Verwaltung. Auch von JDE gab es
kürzlich schlechteNachrichten: ImSeptem-
ber kündigte derKaffeekonzern an, dasKaf-
fee-Hag-Werk zu schließen. Betroffen sind
etwa 50 Angestellte.
Im Tee-Handel ist die Marktkonzentra-

tion laut Konzernatlas noch stärker als im
Kaffeegeschäft: Demnach werden 80 Pro-
zent von den drei Konzernen Unilever, Tata
und Associated British Foods kontrolliert.

Der Bericht verweist zudem auf die zahl-
reichenKartellrechtsverfahren in der EU in-
nerhalb der Agrar- und Lebensmittelliefer-
kette. Zwischen 2004und2011 entfielenden
Angaben zufolge 27 Prozent der 182 Fälle
auf den Bereich Verarbeitung. Etwas mehr
als 15 Prozent kamen auf die Herstellung.
Das Bundeskartellamt hatte vor drei Jahren
mehrerenZuckerherstellern, darunterNord-
zucker, ein Bußgeld von 280Millionen Euro
auferlegt. Die Behörde war der Überzeu-
gung, dass die Hersteller jahrelang Gebie-
te,QuotenundPreise abgesprochenhatten.
Absprachen gab es auch zwischen ver-

schiedenen Brauereien. Ebenfalls 2014 hat-
te das Bundeskartellamt mehreren Herstel-
lern, dazu zählten etwa Carlsberg und die
Radeberger-Gruppe, vorgeworfen, zwischen
2006 und 2008 Aufschläge und Preiserhö-
hungen verabredet zu haben. AB Inbev trat
damals als Kronzeuge auf und blieb ohne
Geldbuße.
DieAutorendesKonzernatlaswarnenda-

vor, dass der Trend zurMachtkonzentration
weitergeht. Weil die Mittelschicht in den
Schwellenländernwächst, ändern sich auch
dieKonsum-undErnährungsgewohnheiten
– und damit steigt die Nachfrage nach ver-
arbeitetenLebensmitteln. Sohatte etwaMil-
ka-Hersteller Mondelez im vergangenen
Jahr angekündigt, seine Schokolade künf-
tig auch inChina verkaufen zuwollen. „Hö-
festerben, Landkonzentration, Patente und
Monokulturen –das sinddie FolgenderKon-
zernmacht imErnährungssektor“, sagteBar-
bara Unmüßig, Vorstand der Heinrich-Böll-
Stiftung.
Jonas Numrich, Sprecher von Mondelez

International in Bremen, verwies in diesem
Zusammenhang auf die Dow Jones Sustai-
nability Indexes, in die der Konzern erneut
aufgenommen wurde. Anhand verschiede-
ner Kriterien sollen nur Unternehmen darin
auftauchen, die einen Fokus auf Nachhal-
tigkeit legen. Einen entsprechendenAnsatz
verfolgt Mondelez laut Numrich auch bei
den Lieferketten, beispielsweise über ein
Kakao-Programm,das die Lebensbedingun-
gen von Bauern und ihren Familien verbes-
sern soll.

Bauern verlieren, Konzerne profitieren

VON MAREN BENEKE

Die Autoren des Konzernatlas kritisieren, dass wegen der zunehmenden Konzentration am Lebensmittelmarkt für Landwirte wie diese Kakao-Bauern aus der Elfenbeinküste immer weniger Geld übrig bleibt. FOTO: GETTY IMAGES

Der Konzernatlas fordert, die Politik müsse
weltweit den Agrar- und Ernährungssektor
stärker kontrollieren. Wo kann sie da Ihrer
Meinung nach ansetzen?
Peter Rose: Eigentlich nur in der Bewusst-
seinsbildung, denn der Konsument reagiert
ja auf Trends, die entstehen. So der Bio-
Trend, der dafür gesorgt hat, dass man die-
se Bio-Artikel wegen der hohen Nachfrage
gar nicht mehr selbst im eigenen Land pro-
duzierenkann.Oder dass eine einseitigeBe-
bauung der Äcker stattgefunden hat, weil
mangeradenur bestimmteProdukte gut ver-
kaufenkann.Das hat alles damit zu tun,wie
die Konsumenten auf Trends reagieren und
wie verantwortungsbewusst sie damit um-
gehen.

Wie verantwortungsbewusst sind sie denn?
DieVerbraucher sind heute schon sehr sen-
sibel und kritisch geworden gegenüber
Lebensmitteln, was beispielsweise Zusam-
mensetzung oder Allergenvorschriften an-
geht. Sie gehen dem sehr souverän ent-
gegen.Undda ist derHebel. Denn letztend-
lich will jeder verkaufen, und das geht nur
über die Konsumenten-Zufriedenheit. Und
die hängt immer stärker vom Informations-
bedarf ab.

Was kann der Verbraucher denn noch tun?
Er kann Produkte ablehnen, die nicht
einwandfrei aus artengerechtem Anbau
sind. Da ist also die politische Meinungs-
bildung. Da könnte man also den
Konsumenten in seiner Meinung stärken,
dass er ein Recht hat, von den Konzernen
beispielsweise eine lückenlose Herkunfts-
kette zu verlangen.Oder zu fragen, obdenn
auch die Erzeugerländer angemessen an
dem Herstellungsprozess beteiligt sind. Da
sind wir aber viel weiter als noch vor eini-
ger Zeit.

Bei fair gehandelten Produkten und all den

Labels: Was davon ist seitens der Konzerne
eher „Greenwashing“?
Da wird die Vielfalt zum Problem. Da wer-
den auch Eigenlabels entwickelt, die nicht
allen Voraussetzungen des fairen Handels
gerecht werden. Ich erinnere mich an eine
Internetseite, auf der 56 verschiedene La-
bels aufgelistet waren. Damit das nicht zum
„Greenwashing“wird, muss das Unterneh-
men das auch wirklich leben. Es muss ent-
sprechende Antworten haben und Rechen-
schaft ablegen. Die Firmen wissen, dass sie
sich da warm anziehen müssen.

Laut den Atlas-Herausgebern nimmt die Fir-
men-Konzentration den Verbrauchern die
Freiheit, qualitativ hochwertige Lebensmit-
tel auszuwählen. Die Vielfalt im Supermarkt-
regal werde nur vorgegaukelt. Wie sehen Sie
das?
Es gibt da schon qualitativ hochwertige Le-
bensmittel, auch bei den Eigenmarken der
Supermärkte oderDiscounter. ZurDifferen-
zierung: Es gibt da sicherlich vieleMarken-
produkte, die eine gleiche Aufmachung ha-
ben, die der Verbraucher auch nicht unter-
scheiden kann. Auf der anderen Seite der

Wertschöpfungskette gibt es die größeren
Probleme.

Und die größeren Probleme, die Sie hier an-
sprechen wollen, die wären?
Die Landwirte, die verpflichtetwerden, ein-
seitig Agrarwirtschaft zu betreiben. Oder
bei denMilchpreisen, wo Landwirte umsat-
teln, weil sich das nicht mehr lohnt. Für na-
hezu kriminell halte ich aber, wie die Le-
bensmittelpreise anderBörse gehandelt und
hochgepusht werden, sodass man Grund-
nahrungsmittel nicht mehr zum angemes-
senen Preis erhalten kann. Und wenn sich
da sogar Banken daran beteiligen, halte ich
das für verwerflich.

Wie sieht das denn aus mit dem Trend in den
Supermärkten zu immer mehr Produkten aus
der Region?
Der Regionalbezug ist ein ganz wichtiges
Kriterium, das verbindetman irgendwonoch
mit Tante Emma, Onkel Erich oder Onkel
Ahmet. Die selbstständigen Kaufleute, die
sich einer Supermarktkette angeschlossen
haben, werden von ihrer Kette dazu ver-
pflichtet, dass mindestens zehn Prozent der

Produkte in ihrem Markt aus der Region
kommen.Das gehört inzwischen zur Firmen-
philosophie, weil man genau erkannt hat,
dass der Konsument danach verlangt. Das
Geschäft gilt sonst aus Sicht des Kunden als
schlecht sortiert, egal ob er das regionale
Produkt auchwirklich kaufenwill oder nicht.
Außerdem will man sich so als einzigartig
positionieren.

Und wie sieht es aus bei Verbrauchern mit
kleinem Geldbeutel, welche Möglichkeiten
haben die denn?
Der Einzelhändler muss immer Sorge tra-
gen, dass der Kunde nicht zum Discounter
abwandert. Deshalb wird es immer ein Re-
gal mit Handelsmarken (Anmerkung der
Redaktion: die Eigenmarken einer Super-
marktkette, die es nur bei diesem einen
Unternehmen gibt) geben für Kunden mit
kleineremGeldbeutel. Und die Konkurrenz
wird immer noch groß genug sein. Denn ein
Konsument braucht mindestens drei Han-
delsstätten, um seinen Bedarf abzudecken.

Das Interview führte Florian Schwiegershau-
sen.

Prof. Peter M. Rose
Hochschule Bremen, seit 16
Jahren Leiter des Studien-
gangs „Management im
Handel“ (MiH) und Mitwir-
kender bei der Dualisierung
des Studiengangs „MiH“,
den es so seit September
2016 gibt.

„Die Verbraucher sind sehr sensibel“


